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KANTONALE PRÜFUNG 2025 
für den Übertritt in eine Maturitätsschule 
auf Beginn des 11. Schuljahres 

Deutsch 

Name/Vorname: ………………………………………………….................. Nr. ………. 

Bearbeitungshinweise 

• Dauer: 120 Minuten.
• Achtung: Wählen Sie nur eines von den drei Aufsatzthemen aus.
• Die Reinschrift verfassen Sie nicht mit einem radierbaren Stift.
• Verwenden Sie für die Reinschrift das beigelegte Papier.
• Name auf der Reinschrift nicht vergessen.

Für alle Texte gelten die folgenden Beurteilungskriterien: 

- inhaltliche Korrektheit, Themenbezug, inhaltliche Differenzierung und ge-
dankliche Tiefe

- Logik und Stichhaltigkeit der Argumentation
- gedankliche Kohärenz
- sinnvoller Aufbau, klare Gliederung
- sprachlicher Ausdruck, Stil (Wortwahl, Satzbau etc.)
- Sprachrichtigkeit (Grammatik, Orthografie, Interpunktion)
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KANTONALE PRÜFUNG 2025   
für den Übertritt in eine Maturitätsschule 
auf Beginn des 11. Schuljahres 

Thema 1: Arbeit – Freie Erörterung 
 

«Die Hauptsache, lieber guter Freund, ist: Arbeiten! Und 
nochmals: Arbeiten! Und wieder: Arbeiten! Unser Leben 
ist Arbeit – ohne sie haben wir kein Leben mehr.»  
 

Ödön von Horvath (Schriftsteller) in einem Brief 
an seinen Freund und Schriftstellerkollegen Franz 
Theodor Csokor, 1938 
 

 

Aufgabenstellung 

• In Ihrem Text setzen Sie sich erörternd mit obenstehendem Zitat ausei-
nander.   

• Ihr Text ist in drei aufeinander abgestimmte Teile gegliedert: Einleitung, 
Hauptteil, Schluss.  

- In der Einleitung führen Sie die Lesenden Ihres Textes an die The-
matik und an das Zitat heran.  

- Im Hauptteil klären Sie zunächst, wie Sie das Zitat verstehen und 
welche Relevanz Sie ihm für unsere heutige Zeit zuschreiben. 

- Nehmen Sie dann begründet Stellung zu der Aussage des Zitats. 
Achten Sie darauf, dass Ihre Argumentation einen schlüssigen Auf-
bau hat, dass sie stichhaltig ist und dass Sie Ihre Behauptungen 
nachvollziehbar begründen und belegen (z.B. mit Beispielen). 

- Im Schlussteil ziehen Sie ein Fazit aus dem Erörterten. 
• Formulieren Sie einen zu Ihrem Text passenden, prägnanten Titel. 
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KANTONALE PRÜFUNG 2025   
für den Übertritt in eine Maturitätsschule 
auf Beginn des 11. Schuljahres 

Thema 2: Soziale Netzwerke – Erörterung  

Am 24. Januar 2025 veröffentlichte die Neue Zürcher Zeitung (NZZ) einen Gast-
kommentar von Daniel Fasnacht mit folgendem Titel und Lead:  

 

Aufgabenstellung:  
• In Ihrem Text setzen Sie sich erörternd mit obenstehender Thematik aus-

einander.  
• Ihr Text ist in drei aufeinander abgestimmte Teile gegliedert: Einleitung, 

Hauptteil, Schluss.  
- In der Einleitung führen Sie die Lesenden an die Fragestellung und 

an Ihren Text heran.  
- Im Hauptteil nehmen Sie begründet Stellung zur Problematik. Ach-

ten Sie darauf, dass Ihre Argumentation einen schlüssigen Aufbau 
hat, dass sie stichhaltig ist und dass Sie Ihre Behauptungen nach-
vollziehbar begründen und belegen (z.B. mit Beispielen).  

- Im Schlussteil ziehen Sie ein Fazit aus dem Erörterten. 
• Formulieren Sie einen zu Ihrem Text passenden, prägnanten Titel. 

 
  

Freitag, 24. Januar 2025 21Meinung & Debatte

Kennen Sie Snapchat? Die Social-Media-App er-
möglicht es, Bilder,Videos und Texte zu teilen.Mit
einer Vielzahl von Filtern, Effekten, Emojis und
Textoptionen können Inhalte individuell gestal-
tet und ihre Sichtbarkeit flexibel angepasst wer-
den. Snaps sind flüchtig und können entweder nur
einmal angesehen werden oder bleiben für maxi-
mal 24 Stunden in einer Story sichtbar. Dazu kom-
men Snap-Serien, sogenannte Streaks, welche die
täglichen Interaktionen belohnen und Nutzer zur
permanenten Aktivität anregen. Das Konzept der
Kurzlebigkeit stand im Mittelpunkt der Vision von
Evan Spiegel, Bobby Murphy und Reggie Brown,
als sie die App 2011 auf den Markt brachten.

Exponentielles Wachstum
Ein Netzwerkeffekt tritt auf, wenn der Wert eines
Produkts oder einer Dienstleistung mit der An-
zahl der Nutzer steigt. Snapchat profitiert von so-
genannten direkten Netzwerkeffekten. Dabei er-
höht sich der Wert der Plattform, wenn mehr Nut-
zer beitreten oder miteinander interagieren.Wenn
man einen Snap von einer Einzelperson erhält und
darauf antwortet, dann sind das zwei Interaktio-
nen. Es sind auch Gruppen-Snaps möglich, sie er-
höhen die Interaktionsdichte erheblich. Die Dyna-
mik skaliert exponentiell, sobald mehrere Grup-
pen oder grössere Communitys ins Spiel kommen,
und wird durch die Möglichkeit verstärkt, Inhalte
über Snapchat hinaus auf Plattformen wie Insta-
gram oderWhatsapp zu teilen.

My AI ist ein Bot, der über die Snapchat-App
mit Benutzern interagiert. Die KI gibt sich als
Freund aus und nimmt so aktiv am digitalenAlltag
teil. Bedenklich ist die Tatsache, dass MyAI regel-
mässig nach Bildern fragt und entscheidet, welche
Inhalte verbreitet werden. Dies öffnet Tür und Tor
für Missbrauch und problematische Inhalte. Das
Risiko ist gross, dass Dateien weitergeleitet oder
ins Netz gestellt werden, um Versender zu erpres-

sen oder zu mobben.Zudem sindAlgorithmen feh-
leranfällig und können falsche Informationen ver-
breiten oder verwerten Daten nachMustern.Denn
Trainingsdaten von KI-Modellen unterliegen sub-
jektiven Annahmen der Entwickler, was zu syste-
matischen Verzerrungen der Realität führt. Wenn
viele Nutzer einer Plattform voreingenommene
oder falsche Begriffe verwenden,werden diese von
der KI nicht verstanden und nur statistisch ausge-
wertet. Ergebnisse können also durchaus diskrimi-
nierend und verstörend sein.Letztes Jahr berichtete
das «Wall Street Journal», wie der Snapchat-Bot
15-Jährige beriet, wie sie den Geruch von Alkohol
und Marihuana überdecken können. Auch Dealer
wissen soziale Netzwerke zu nutzen: Sie verstecken
hinter Emojis Botschaften, dieTipps zumGebrauch
und zumVerkauf von Drogen geben.

Die Snap-Map-Funktion ermöglicht es Nutzern,
den Standort ihrer Freunde einzusehen oder den
eigenen freizugeben. Dabei kann die Standortfrei-
gabe entweder für alle Freunde oder gezielt für aus-
gewählte Kontakte aktiviert werden. Besorgniserre-
gend ist, dass MyAI den Standort der Nutzer selbst
dann kennt, wenn diese den sogenannten «Geist-
modus» aktiviert haben – eine Einstellung, bei der
der eigeneStandort eigentlich verborgenbleiben soll.

Studien zeigen, dass rund zwei Drittel der Jugend-
lichen täglich Tiktok, Instagram, Whatsapp und
Snapchat nutzen. Daneben gamen 20 Prozent aller
11- bis 15-Jährigen täglich. Die Bildschirmzeit sum-
miert sich dabei oft auf mehrere Stunden pro Tag.
Die Organisation Sucht Schweiz hat – neben Alko-
hol,Zigaretten undDrogen – Online-Aktivitäten als
Problem erkannt. Über 7 Prozent der Jugendlichen
weisen ein problematisches Suchtverhalten auf. Die
Entwicklung einer Abhängigkeit von Social Media
erfolgt oft schleichend und entwickelt sich plötzlich
wie bei einer Seuche exponentiell.Über Lernmecha-
nismen wird das Verhalten verstärkt: Positive Feed-
backs in Form von Likes, Kommentaren oder neuen
Followern lösen kurzfristige Glücksgefühle aus und

verstärken die Online-Nutzung.Diese belohnenden
Reize werden zunehmend mit spezifischen Erwar-
tungen verknüpft: Nutzer streben nach Anerken-
nung,Ablenkung oder Entspannung.

Soziale Netzwerke regen mittels ihrer Bots,
Mechanismen und Funktionen zu einem ständi-
gen und impulsiven Gebrauch an. Das Ziel ist es,
dass man möglichst lange auf der Plattform bleibt.
DieVielzahl von Gruppen-Chats, 1:1-Interaktionen
und Snap-Serien erzeugt einen konstanten sozialen
Druck, aktiv zu bleiben, um denAnschluss nicht zu
verlieren, was letztlich in Hyperaktivität resultiert.

Mit der Zeit entsteht eine Polarisierung zwischen
der als positiv empfundenen Online-Welt und der
realen Welt. Diese Verzerrung der Wahrnehmung
führt häufig zu Stress und verstärkt bestimmte
Persönlichkeitsmerkmale, wie etwa Introversion,
Aufmerksamkeitsdefizite undKonzentrationsschwä-
chen. Tiktok wurde in China erfunden, jedoch dort
bereits vor Jahren verboten und durch die chinesi-
scheVersionDouyin ersetzt.DieseVersionunterliegt
strengeren Auflagen für Kinder und Jugendliche als
Tiktok in Amerika und Europa bezüglich Inhalten,
DatenschutzundOnline-Verhalten.FürKinderunter
14 Jahren ist die Nutzung auf 40Minuten proTag be-
grenzt, und der Zugang zur App ist ausschliesslich
zwischen 6 und 22 Uhr möglich. Indien hat Tiktok in
weiserVoraussicht bereits 2020 verboten,und inAus-
tralien tritt dasweltweit erste Social-Media-Gesetz in
Kraft, welchesTiktok, Facebook, Snapchat und Red-
dit für Kinder unter 16 Jahren verbietet.

Das Handy an Schulen
Thema ist in diesem Zusammenhang auch das Han-
dyverbot an Schulen, welches gemäss einer Sotomo-
Umfrage 82 Prozent der Schweizer und Schweizerin-
nen unterstützen.Die Problematik ist hier, dass viele
Schulen für Stundenpläne, Notenspiegel, Lehrmate-
rialien oder die Kommunikation zwischen Lehrern
undSchülernelektronischeTools nutzen.EinHandy-
verbotwie inGrossbritannien und denNiederlanden
wäreeinSchritt auch fürdieSchweiz.Schulen sindge-
fordert, digitaleAblenkungen zuminimieren und die
nachgewiesenen Vorteile des handschriftlichen Ler-
nens zu fördern. Letzteres verlangt nicht nur mehr
Aufmerksamkeit,sondernentwickelt auchein tieferes
Verständnis für Zusammenhänge – beides wichtige
Eigenschaften ineinerkomplexenunddigitalenWelt.

Klare Regeln und ein pragmatisches Verständ-
nis dafür, wie technologische Hilfsmittel sinnvoll
in den Schulalltag integriert werden können – ohne
die Potenziale der Digitalisierung zu beeinträchti-
gen –, sind entscheidend. Nur durch diese Balance
kann ein verantwortungsvoller Umgang mit digita-
lenMedien vermittelt und das abfallende Bildungs-
niveau gesteigert werden.

Daniel Fasnacht ist Mitglied des Standes der fortgeschrit-
tenen Forschenden und Lehrenden und Director Executive
Education der Universität Zürich. Er ist Experte für digitale
Transformation, Plattformen und Ökosysteme und deren
Auswirkungen auf Wirtschaft und Gesellschaft.

KARIKATUR DER WOCHE

Positive Feedbacks in Form
von Likes, Kommentaren
oder neuen Followern lösen
kurzfristige Glücksgefühle
aus und verstärken
die Online-Nutzung.

Soziale Netzwerke –
eine digitale Seuche?
Die Gefahren von Netzwerkeffekten kommen von Social Media,
die Zerstreuung statt Mehrwert bieten. Die Folgen sind
Hyperaktivität, Realitätsverzerrungen, Abhängigkeit und
soziale Isolation. Gastkommentar von Daniel Fasnacht
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KANTONALE PRÜFUNG 2025   
für den Übertritt in eine Maturitätsschule 
auf Beginn des 11. Schuljahres 

Thema 3: Interpretation eines kurzen Erzähltextes 
Aufgabenstellung 

Interpretieren Sie den kurzen Erzähltext «Weg» (2008) von Lydia Dimitrow. 
• Ihr Text ist in drei aufeinander abgestimmte Teile gegliedert: Einleitung, 

Hauptteil, Schluss.  
- In Ihrer Einleitung führen Sie kurz in den Erzähltext von Lydia Dimi-

trow und in Ihren Text ein.   
- In Ihrem Hauptteil stellen Sie ein gründliches Textverständnis des 

Erzähltextes her. Nehmen Sie bei der Darlegung des Textverständ-
nisses mit Kurzzitaten und Paraphrasen explizit Bezug auf die Text-
vorlage.  
Danach untersuchen Sie den Erzähltext nach bestimmten Aspek-
ten, die Ihnen bei Ihrer Lektüre besonders aufgefallen sind.   

- Schliessen Sie Ihren Text mit einem passenden Schlussteil ab.  
• Stellen Sie sich als Lesepublikum Ihrer Interpretation Ihre Kolleg*innen 

vor, welche die Textvorlage nicht kennen. 
• Formulieren Sie einen zu Ihrem Text passenden, prägnanten Titel. 
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KANTONALE PRÜFUNG 2025   
für den Übertritt in eine Maturitätsschule 
auf Beginn des 11. Schuljahres 

Lydia Dimitrow 
Weg (2008) 

 

Bis auf das Halstuch hatte sie alles mitge-
nommen. Es gab keinen Kafka mehr auf 

dem Nachttisch, keinen abgestandenen 

Kräutertee in der Küche. Sie hatte alles mit-
genommen, bis auf das Halstuch, und viel-

leicht hing im Schlafzimmer auch noch der 

schwere Duft ihres Parfüms. Vielleicht war 
es aber auch nur seine Erinnerung. Er hatte 

die Wohnungstür aufgeschlossen und es 

gleich gewusst. Denn beim Reinkommen 
kein Jeff Buckley, kein Risotto. Und es war 

kälter als sonst. Alle Fenster offen, als wäre 

sie weggeflogen, nicht weggegangen. Das 

Bad war halbleer. Keine Parfümfläschchen 

mehr, kein Lockenstab, auch der Duschvor-
hang fehlte. Der blaue Duschvorhang mit 
den roten Herzen. Er hatte ihn nie ge-

mocht. Die Schmuckschatulle stand nicht 
mehr unterm Spiegel. Es gab nur noch ei-
nen Kamm, keine Rundbürste mehr, weder 

klein noch groß, nicht mal mittel, einfach 
weg, nur Zahnbürste und Aftershave. Ein 

Shampoo für Männer. Damit die Haare 

nicht so schnell ausgehen. Im Flur fehlte 
der rote Ledermantel. Den kleinen Schuh-

schrank neben dem Schirmständer hatte 

sie einfach ganz mitgenommen.  
 

 

 

 
 

Sie hatte die Bilder abgehängt. Im Wohn-

zimmer, im Schlafzimmer. Die Bücher mit-
genommen. Die Küche einfach nur kalt. 

Und leer. Ohne Risotto und Kräutertee. 

Auch ohne Mikrowelle, aber das fiel ihm 
erst beim zweiten Mal auf. Er setzte sich 

hin und zählte die Videokassetten. Zwölf 

statt dreißig. Die CDs waren weg. Nur noch 
Metallica. Er saß da und suchte nach ihr. 

Aber da war nichts mehr. Nicht einmal die 

Holzgiraffe aus Kenia, die eigentlich ihm ge-
hörte. Nur noch das Halstuch auf dem Sofa, 

das schwarze Halstuch, das sie nie gemocht 

hatte. Schließlich hatte er es ihr geschenkt. 

Er hörte, wie die Wohnungstür aufge-

schlossen wurde. Er hörte die Schritte, das 
Zögern, dann öffnete sich die zweite Tür. Er 
stand nicht auf, er sah nicht auf. Er sagte: 

«Mama ist weg, Papa.»


